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frei ins Haus. 7 8Aelſahr Mk. 4.92- einſchließlich der poſtal. Zuſtellungsgebühr. Die
erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Koſtenloſe

geitung

Nach ä Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 u. 5609,Geſwanert e Hans Simon, Halle Saale.vanptſchriſtleiter- Dr.

vie Einſtellung der Feindſeligkeiten
im Oſten

Denutſch ruſſiſcher Depeſchenwechſel

in, 10. März. (Amtlich.) Am 5. März hat derhen ſetäheber Krylenko einen Funkſpruch an
den Hberbefehlshaber Oſt gerichtet, in dem er

die Bedingung des Friedensverträges hinwies, nach
der die Feindſeligkeiten der Front einzuſtellen
ren indem er ferner anfragt. ob alle Anordnungen ge

ffen ſind. daß die Feindſeligkeiten eingeſtellt werden.
gte am 6. März vom Oberbefehlshaber Oſttro

daraufhin erfolc tDrahtantwort an die ruſſiſche oberſte
ig:Heere ertung der Feindſeligkeiten war

deutſcherſeits für den 3. Mürz, 1 Uhr nachmittags befohlen wor
den. Wenn es trotzdem am 4. März zu vereinzelten
gämpfen gekommen iſt, ſo wird dies deutſcherſeits be
Fanert. Nach den hier vorliegenden Meldungen war die Ur
ſache einerſeits der Widerſtand, der in Eſtland und in der
ükraine dem rechtmäßigen Vormarſch der deutſchen Truppen

an einigen Stellen noch entgegengeſetzt
haben leider auf großruſfiſchem

mit wenigen r tent

durch ruſſiſche Truppen
wurde. Andererſeits ha
Gebiet einige Kämpfe oVanden ſtattfinden müſſen, die ſich feindlich gegen

J T ienahmen.e I des Rbbeite W der Oberſten Heeresleitung, daß
auch dieſe Kämpfe bald völlig aufhören und daß andererſeits die
dazu erforderlichen Anordnungen getroffen werden.

Damit erledigen ſich die tendenziös in der ausländi-
ſchen Preſſe verbreiteten Nachrichten.

Die Ratifizierung des deutſchruſſiſchen
Friedensvertrages

Berlin, 11. März. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet,
erfährt die „Times“ aus Petersburg, daß die Bewegung zu

Ratifizierung des Friedensver-trages immer zunimmt. Es kann nicht mehr daran gezweifelt
werden, daß der Spwjetkongreß in Moskau den Vertrag rati-
fizteren werde. Jnfolge der kräftigen Maßnahmen gegen eine
Gegenrevolution in Petersburg herrſcht vollſtändige Ordnung in

der Stadt. r
Laut „B. Z.“ kündigte die Spwjetregierung die bevorſtehende

Verlegung der Hauptſtadt uach Moskau an. Peters-
burg ſoll als Freihafen erklärt werden.

Wieder 35 000 Tonnen verſenkt
Berlin, 9. März. (Amtlich.) Eines unſerer Unter

ſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Spieß, hat unſe-
ren Gegnern durch Vernichtung von 35000 Br. R.-T.
Schiffsraum ſchweren Schaden zugefügt.

Jn glänzend durchgeführten Angriffen wurden in der
Einfahrt zur Jriſchen See unter erheblicher Gegenwirkung
ein ſchwerbeladenr amerikaniſcher Fracht-

dampfer von etwa 10000 Br. -R.-T., ein Tank-
dampfer von etwa 5000 Br.-R.-T. und aus einem ſtark
geſicherten Geleitzug das Schlußſchiff von etwa 3000 Br.
R.-T. abgeſchoſſen. Am Abend des 1. März torpedierte
das Boot den von mehreren Zerſtörern begleiteten eng-
liſchen Hilfskreuzer „Calgarian“ von 17 515
Br. R.-T. Da der Hilfskreuzer nicht ſofort ſank und von
Bewachungsſahrzeugen in Schlepp genommen wurde, griff
es ihn, ungeachtet der von allen Seiten zur Bergung des
wertvollen Schifſes herbeieilenden Zerſtörer und Be
wachungsfahrzeuge, erneut an und verſenkte ihn durch
rinen zweiten Torpedo.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die „Calgarigan“, ein Vierſchraubendampfer von großer
Shnelligkeit, war erſt 1914 in Glasgow für die Allan- Linie
erbaut und mit zeitgemäßen Einrichtungen für den Lebens-
witteltransport von Kanada, u. g. mit Eismaſchinen und

Jhre Torpedierung bedeutet alſo einen
f Da die heutigen Verſenkungen wiederum, wierielfach in der letzten Zeit, in der Einfahrt zur iriſchen

See, alſo innerhalb der 50 SeemeilenZone von Land, erzielt
wurden, häte Hert Geddes nach ſeiner letzten Unterhausrede

deuen Anlaß, ſich auf den angeblich „geringen Prozentſatz von
Atdluſten außerhalb der engliſchen Küſtengewäſſer“ etwas einzu

und ſein Publikum über den wachſenden Ernſt der Lage zu
ünſchen. Auf ſeine Rechenkunſtſtücke laſſen wir am beſten das
net of Commerce“ vom 16. Februar antworten: „Wannu wird
ie Regierung begreifen, daß wir richtige oder gar keine

nahen haben wollen Wann wird ſie begreifen, daß es
ristiger iſt, den Krieg zu gewinnen, als ihre eigene Stel-
ungznretten!“

Geſunken
Reotterdam, 9. März. „Maasbode“ meldet, daß der
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-—Z2Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die engliſchen Erkundungsvorſtöße dauerken an.

Stärkere Abteilungen brachen ſüdlich von Monchy vor.
Bei ihrer Abwehr wurden Gefangene gemacht. Am Abend
vielfach auflebender Feuerkampf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Nördlich von Reims drangen Sturmtrupps in die

feindlichen Gräben und brachten Gefangene zurück. Er-
höhte Gefechtstätigkeit beiderſeits von Ornes.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nordweſtlich und weſtlich von Blamont am Abend

rege Feuertätigkeit der Franzoſen. Nach mehrſtündiger
Artillerievorbereitung griffen ſtarke feindliche Abteilungen
am Nachmittage zwiſchen Ancerviller und Badvn-
viller an und drangen teilweiſe in unſere vorderen
Gräben ein. Vor unſeren Gegenſtößen zog ſich der Feind
in ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Württembergiſche
Stoßtrupps, Naſſauiſche Landwehr und Flammenwerfer
nahmen ber einem Vorſtoß in die franzöſiſchen Stellungen
ſüdweſtlich von Markirch einen Offizier und 36 Mann
gefangen.

Jn den beiden letzten Tagen wurden 28 feindliche
Flugzeuge und ein Fefſſelballon abge-ſ oſſen. Jagdſtaffel Boelcke brachte ihren
200. Gegner zum Abſturz.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.

Abenodbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 10. März, abends. (Amtlich.) Von den

Kriegsſchauplätzen nichte Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 10. März. Amtlich wird verlautbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

munenEin türkiſcher Tagesbefehl

Konſtantinopel, 8. März. Meldung der Agentur
Milli.) Vizegeneraliſſimus Enver Paſcha
hat gelegentlich des Friedensſchluſſes mit Ruß-
land folgenden Tagesbefehl an die osmaniſche
Armee und Flotte erlaſſen:

Den verbündeten ihres Rechts und ihrer Kraft bewußten
Waffen iſt es gelungen, durch raſches, wirkſames Vorgehen den
endgültigen Frieden mit Rußland zu erreichen, der
auf dem Wege von Verhandlungen nicht zu erreichen war, und
die ruſſiſche Regierung hat den endgültigen Friedensvertrag
unterzeichnet, indem ſie die von den Verbündeten vorgeſchlagenen
Bedingungen ohne jede Einwendung annahm. Nach dieſem Ver
trage hat die ruſſiſche Regierung eingewilligt, unſere be
letzten Provinzen zu räumen und an uns zurück-
zuſtellen, nachdem bereits unſere Armee mit großem Erfolg
begonnen hatte,

rem Wunſche entſprechend zu,
Batum, Ardahan und Kars ſeßhaften Glaubensbrüder
ſelbſt über ihr Schickſal entſcheiden ſollen. Auf Be-
eht unſeres erhabenen Herrſchers und Khalifen bringen wir
ieſes glückliche Ereignis mit Freuden zur Kenntnis unſerer

Waffengefährten, die nicht einen Augenblick gezögert haben, ihr
Leben für ihren Monarchen hinzugeben, und bereit ſind, ſich auch
in Zukunft zu opfern, bis für die Nation ein ebenſo glücklicher
wie für das Vaterland vorteilhafter allgemeiner Frieden er
rungen wird.

Geburt eines Prinzen im öſterreichiſchen
Kaiſerhauſe

März. Ihre Majeſtät die Karſor tn iſt heute
Min. vormittags in Baden von einem Pringen

glücklich entbunden worden. Die hohe Wöchnerin wie auch der
neugeborene Prinz befinden ich mahl.

Sigene Geſchäftsſtelle
Bernburgerſtraße 30.

in Berlin und Berliner Schriftleitung
Fernſprecher Amt Kurfürſt Nr. 6296.

2:: Verlag und Druck von Otto Thlele, Halle Saale.
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Sregattenkapitän Nerger

über die Wirkung des U-Bootkrieges
Berlin, 9. März. Ein Vertreter des W. T. B. berichtet

Anläßlich der neueſten Rede des Lords der Ad-
miralität im engliſchen Unterhauſe nahm ich
Gelegenheit, mich geſtern mit dem Kommandanten des
Hilfskreuzers „Wolf“ zu unterhalten. Fregattenkapitän
Nerger machte mir hierbei unter anderem folgende
intereſſante Mitteilungen, die eine vorzügliche Antwort
auf die Ausführungen der engliſchen Regierung ſind, daß
die Wirkung des U-Bootkrieges nachließe:

„Als ich im Dezember 1916 die Ausreiſe antrat, fand ich in
den engliſchen Gewäſſern und im Atlantiſchen Ozean noch einen
regen Schiffsverkehr vor. Wie völlig verändert war indeſſen
das Bild auf der Rückreiſe! Jm ſüdlichen Atlantiſchen
Ozean wurden nur noch vereinzelte Schiffe ange-
troffen beſonders auffallend aber war die Verkehrsſtille
im ſüdlichen und mittleren Teile des Nordatlantiſchen
Ogzeans. Selbſt auf den großen Dampferwegen nach den
Vereinigten Staaten war der Verkehr weſentlich geringer ge-
worden. Die Wirkungen des UN-Bootkrieges hätten
mir nicht eindrucksvoller vor Augen geführt werden können. Die
Seeverkehrsabnahme wuchs mit dem Abſtande von den engliſchen
Jnſeln. Die fernen Ozeane, insbeſondere die pazifiſchen
Gebiete, ſind buchſtäblich vereinſamt. Schon im April 1917
ſahen ſich die Engländer und Franzoſen, wie ich aus ver-
ſchiedenen Quellen feſtſtellen konnte, infolge des großen Schiffs
raummangels gezwungen, ihre Schiffe aus den entlegeneren
Gewäſſern, z. B. den auſtraliſchen, nach der Heimat heranzu-
ziehen. So mußte der Schiffsverkehr zwiſchen Auſtralien und
Neuſeeland eine ſo erhebliche Einſchränkung erfahren, daß es
ſelbſt nicht möglich war, den notwendigſten Austauſch von Waren,
hauptſächlich land wirtſchaftlichen Produkten, zwiſchen dieſen Län-
dern zu bewerkſtelligen. Die Schifffahrt zwiſchen

r nnd Südamerika hat ſo gut wie ganz auf-
gehör

Wie ich aus der Priſenpoſt, ferner aus Zeitungen, die ich in
großer Menge auf den aufgebrachten Schiffen fand und mit-
gebracht habe, und ſchließlich ans den Ausſagen zahlreicher Ge
fangenen feſtſtellen konnte, herrſchte unter der Bevölkerung Neu
ſeelands und Auſtraliens im allgemeinen eine ſtarke Miß
ſtimmung ſowohl gegen die Regierungen dieſer Länder wie
gegen das Mutterland. Aus vielen Aeußerungen war auf Unzu-
friedenheit mit den herrſchenden Verhältniſſen und Kriegs-
müdigkeit zu ſchließen. Auch traf man nicht ſelten auf einen
grundſätzlich ablehnenden Standpunkt zum Kriege überhaupt. Er
wurde als ein Unternehmen engliſchegroßkapi-
taliſtiſcher Kreiſe bezeichnet, das von dieſen in der Hoff
nung auf erheblichen Gewinn eingeleitet worden ſei. Man ha
den Krieg vom Zaune gebrochen. Starke Mißſtimmung herrſcht
über die beſonders ausgedehnte Heranziehung der auſtraliſche
Bevölkerung zum Heeresdienſte, die als eine ungleichmäßige und
ungerechte Belaſtung und eine Benachteiligung gegenüber dem
Mutterlande bezeichnet wurde.

Jn Auſtralien hat ſich Japan wirtſchaftlich erheba
lich ausgedehnt und den engliſchen Handel faſt ganz
verdrängt. Hier hat ſich die Hoffnung Englands auf eine
Eroberung der deutſchen Märkte und einen erheblichen Gewinn
für die eigenen Handelsbeziehungen zweifellos nicht erfüllt. Die
Ausbreitung und das Vordringen Japans erregte in Auſtralien,
deſſen Staatenzuſammenſchluß vorwiegend auf die Furcht vor
japaniſcher Machtausdehnung zurückzuführen iſt, größte Beſorg-
nis, da man glaubt, daß das erhebliche Anwachſen der wirtſchaft
lichen und damit auch politiſchen Macht Japans keine zeitlig
vorübergehende Erſcheinung ſei, ſondern auch nach dem Kriege
fortbeſtehen werde.

Die Stimmung der Jnder gegen die Eng-
länder iſt durchweg gereizt und erreicht häufig den Grad
offener Feind ſchaft. Die Aufrechterhaltung der Ordnung
in den indiſchen Kronländern iſt nur unter Anwendung von Ge-
walt möglich.

Der tiefſte Eindruck, den ich empfing, iſt aber zweifellos dert
vom Niedergang des engliſchen Seehandels und
damit die Grundlage der engliſchen Wirtſchaftsmacht. Wer heute
bei unſeren Gegnern noch von der Wirkungs loſigkeit
des U Bpotkrieges zu ſprechen wagt, tut dies unter be
wußter Entſtellung der Tatſachen, für die es keinen
eindrucksvolleren und klareren Beweis geben kann als die zu
nehmende Vereinſamung der Meere.“

Der Hilfskreuzer „Wolf“ im Lübecker Hafen
Lübeck, 10. März. Der Hilfskreuzer „Wolf“

langte heute nachmittag 314 Uhr vor Travemünde an uns
erreichte in eineinhalbſtündiger Fahrt den bekanntlich für große,
tiefgehende Schiffe geeigneten Lübecker Hafen, um hier
einen Teil ſeiner Ladung zu löſchen.

Bei der Einfahrt in den Jnnenhafen wurde das Schiff vom
Hafenmeiſter, von dem Ortskommandanten und Senatsmitglie
dern, ſowie von der Bevölkerung lebhaft begrüßt, was die Be
ſatzung mit dreifachem Hurra auf die Stadt Lübeck erwiderte.

Unter Glockengeläut legte das Schiff am Hafenkat an.

Graf Eberndorff unterwegs nach Bukareſt
Sofia, 10. März. Der deutſche Geſandte Graf Obern 4

dorff ift nach Bukareſt ghgereikt.
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Der Zeitung der X. Armee
entnimmt die Korreſpondenz B folgenden Tagesbefehl:

Kameraden der X. Armee.
Seine Majeſtät der Kaiſer hat mich am 4. d. M.

der Stellung als Oberbefehlshaber der X.

von der Winterſchkacht in den Mafuren
bis zur Einnahme von Minsk und dem Ueber
ſchreiten der Bereſina an der Stelle, wo das
leoniſche Heer ruhmreichen Untergang fand, iſt

Armee im Angriff und Abwehr im

Jhr habt mir den Feldmarſchallſtab er-
kämpft. Jch danke Euch. Jch bin glücklich, Euch nicht
Lebewohl ſagen zu brauchen, da ich als Oberbefehls-
haber der Heeresgruppe in engſter Verbindung
n Euch bleibe. Jmmer aber wird unſer Ruf gemeinſam

in:
Es lebe der Kaiſer, es lebe das geliebte deutſche

Vaterland!
v. Eichhorn, Generalfeldmarſchall

Heereslieferungsfragen im Hauptausſchuß
des Reichstages

Berlin, 9. März. Jm Hauptausſchuß des Reichs
tage s wurde die Ausſprache über die hen von
Heereslieferungen und die dafür ten reiſefo Die Sozialdemokraten, das Zentrum und die
P i beantragten die Militariſierung derBetriebs leitung bei ſolchen für den Heeres und Marine
bedarf arbeitenden Betrieben, welche durch übermäßige Preis

ung die Intereſſen des Reiches ſchädigen ſowie die Zah
lung nur ſolcher Preiſe an die militariſierten Bettiebe, welche die
e des inveſtierten Kapitals von 5 Proz. geſtatten. Das
3 beantragt Einrichtung von Preisprüfungsſtellen für ſämtliche gzentrale Beſchaffungsſtellen. Schließlich
liegt ein Antrag ſämtlicher Parteien vor betreffend Ueber
wachurng der Geſchäftsbücher und anderer für die Be-
rechnung der Preiſe maßgebenden Unterlagen. Jm Laufe der
Ausſprache erklärte General von Wriesberg, die Fälle von
Behr-Linnow und Daimler- Werke ſeien den Ge-

richten übergeben worden. Wo der Verdacht der Veruntreuung
vorli werde mit den ſchärfſten Mitteln zuge-
griffen General Scheu ch warnte vor Verallgemeinerungen,

Was die Jnduſtrie in dieſem Kriege geleiſtet habe an Erfin-
dungen auf dem Gebiete der Chemie, des Konſtruktionsweſens
uſw. i au lich. Abgeordneter Cohn Nordhauſen
(U.Soz.) forderte, daß dem Leiter der Daimler Werke
wegen Landesverrats der Prozeß gemacht werde.
Streikende Direktoren dürften nicht anders behandelt werden als
ſtreikende Arbeiter. Ein Vertreter des Reichsjuſtizamtes führte
aus, wenn irgendwo in unreeller Weiſe Wuchergewinne erzielt
worden ſeien, ſo könne der Uebergewinn bis zum doppelten Be
trage eingegogen werden. Abgeordneter Schiele (konſ.) forderte
ſcharfes Vorgehen gegen Uebergriffe und Unterſchleife, lehnte
aber eine Militariſierung ab, es dürfte micht die ganze Jnduſtrie
aus Anlaß des Daimlerfalles in die Zwangsjacke geſteckt und
verdächtigt werden.

Der Landwirtſchaftsetat im Ausſchuß
Berlin, 9. März. Jn der h Sitzung des verſtärkten

Staatshaushaltsgusſchuſſes des Abgeord
neten hauſes ſtand der Etat der land wirtſchaftlichen
Verwaltung zur Berakung.

Es lagen zwei Anträge vor, wonach die Königliche
Staatsvegierung erſucht wird, dafür Sorge zu tragen, daß als
bald durch Eingreifen der Militärverwaltung eine ſtärkere
Zufuhr künſtlicher Düngemittel ermöglicht werde
und daß liche Mittel in den nächſtjährigen Haushaltsplan

7 landwi w. h g7 eurchführung umfaſſender wiſſen licher o r ungs

n rneech e je r der Twi ichen Tier zucht, des Pflanzenbaue nd der
Ackerbautechnik an bereits beſtehenden vder neuzuerrichten-
den Jnſtituten.

Der Miniſter führte aus, daß die Stärkung der land
wirtſchaftlichen Produktion ſeine Hauptaufgabe ſei. Die
Herabſetzung der Brotration der Selbſtverſorger ſeieine vorübergehende vorläufige Maßregel, die durch die
Verhältniſſe geboten ſei und deren Aufhebung nach Klärung der
Verhältniſſe iw Ausſichk genommew ſei.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungs-
am tes beſtätigte dies und fügte hinzu, daß auch den land
wirtſchaftlichen Arbeitern vom 1. April 1918 ab
Schwerarbeiterzulagen gegeben werden dürfen. Der
Landwirtſchaftsminiſter ging auf die einzelnen an ihn
gerichteten Anfragen in zuſagendem Sinn ſoweit es in ſeinen
Kräften ſtehe ein, z. B. Entlaſſung der landwirtſchaftlichen
Facharbeiter aus der Front, Beſchaffung von Pferden, Maſchinen,
Kohlen, Dünger uſw. Nach Friedensſchluß werde Stick-
ſtoff in genügenden Mengen für die Landwirt-
ſchaft beſchafft werden. Ein Getreidemonopol
erſcheine ihm nichk wünſchenswert. Der Verkauf von
ländlichen Grundſtücken in beſtimmter Größe ſoll von einer be
hördlichen Genehmigung abhängig gemacht werden. Ein all
gemeines Forſchungsinſtitut für landwirtſchaftliche Pflanzen ſei
geplaurt. Die Fideikommißfrage in Poſen ſolle nach den
allgemeinen Grundſätzen behandelt werden, natürlich unker Be
rückſichtigung der nationalen Seite.

Die Lebensmitteleinfuhr aus der Ukraine
Wien, 9. März. Die „Reichspo ſt“ veröffentlicht

eine Unterredung rRepublik Profeſſor Oſtapenko Schafarenka und Salisnjak,
welche erklärten, daß die in dieſen Tagen in Wien abge
haltene Konferenz durch ihren Verlauf und die Art des
Entgegenkommens der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung
ſie in der Zuverſicht beſtärken, daß das freund nach
barliche Verhältnis zwiſchen den Mittelmächten
und der Ukraine dauerhaft bleiben werde, Oſtapenko
erklärte in Widerlegung falſcher Zeitungsnachrichten, daß
die Einfuhr von Lebensmitteln nach denMittelmächten nicht erſt im Mai, ſondern noch im
Laufe dieſes Monats vor ſich gehen werde, und
zwar im Wege amtlicher Austauſchſtellen, worüber bereits
ein Einvernehmen erzielt ſei. Die ukrainiſchen
Delegierten, welche nach ihrer Verſicherung die
Reichshauptſtadt mit günſtigen Eindrücken verließen,
reiſten nachts nach Hiew ab, um dem Arbeitsausſchuß der
Rada ſowie dem Miniſterrat von ihren Berliner und
Wiener Beratungen Bericht zu erſtatten.

mit den Delegierten der ukrainiſchen

Unſer Luftangriff auf Paris
9 kg Bericht)Paris 9. ärz. Amtlicher Bericht vom 8. März

abends. Es hat ein feindlicher Fliegerangriff
ſtattgefunden. Alarm wurde 8,50 gegeben. Geſchwader,
die ſich gegen Paris und Umgebung richteten, wurden an
gekündigt. Unſere Flieger ſtiegen ſofort auf. Um 10,30
wurden an mehreren Punkten Abwürfe feſtgeſtellt. Es
wird von Opfern und Materialſchaden berichtet.

Amtlicher Bericht vom 9. März 1,50 nachts. Der
Ueberfall hörte 15 Minuten nach Mitternacht auf.

Nach den erſten Benachrichtigungen gelang es
mehreren Geſchwadern, unſere Linien zu überfliegen, ſie
erreichten nach und nach die Pariſer Zone.. Von da an
konnte eine gewiſſe Anzahl feindlicher Apparate, die durch
Artilleriefeuer in ihrer Fliegertätigkeit gehindert wurde,
ihre Aufgabe nicht erfüllen. Auf Alarm wurde Sperr
feuer durch unſere Artillerie gegeben. Eine größere An
zahl franzöſiſcher Verteidigungsflieger ſtieg auf. Die Zahl
der Opfer iſt bisher noch nicht bekannt, ſie ſoll aber weniger
beträchtlich ſein, als die des vorigen Angriffs. Die Wachen
für den Hilfsdienft funktionierten unter neuen Bedin
gungen ausgezeichnet. Schutzmaßnahmen waren

am.

Finnlands Hilfernfe an Denutſchaud
Stockholm, 10. März. Dagligt Allehanda“ veröffentlicht eine Unterredung mit Chef der a

rung Senator Banvall. Darnach habe das Ausbleiben
ſchwediſcher Hilfe und das ſtändige Zuſtrömen von Trup-
pen aus Rußland zur Unterſtützung der Roten Gardiſten die fin
niſche Regierung dazu beſtimmt, Deutſchland um Hilfe
zu bitten. Die von Deutſchland auf Aland getroffenen
Maßnahmen ſeien nicht dazu geeignet, einen etwaigen Mei-
nungsaustauſch mit anderen intereſſierten Mächten auf der
Grundlage des Friedens von BreſtLitowsk auszuſchließen.

Berlin, 10. März. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, tritt
heute der für Finnland ernannte Geſandte Freiherr von Brück
die Reiſe nach Finnland an. Der zum zeitweiligen diplomati
ſchen Vertreter bei der ukrainiſchen Regierung ernannte Bot
ſchafter a. D. Freiherr v. M um m begibt ſich heute nach Kie w.

Hindenburg an die DeuntſchJriſche Geſellſchaft
Berlin, 9. März. Auf das an Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg gerichtete Huldigungstele-
gramm iſt bei der Deutſch-Jriſchen Geſellſchaft folgende
Antwort eingetroffen:

„Herzlichen Dank für freundliches Gedenken. Jch
hoffe, daß der deutſche Sieg auch Jrland nützen wird.“

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.

Fünf Jahrgänge der japaniſchen Marine
einberufen

Amſterdam, 10. März. Einem hieſtgen Blatte zufolge
erfährt die „Morning Poſt aus Tokio, daß fünf Jahr-
gänge der japaniſchen Marine am 3. März
einberufen worden ſind.

Zum ſpaniſchen Kabinettswechſel

Madrid, 10. März. (Havas.) Prietsp hat es endgiltig
gbgelehnt, das Kabinett zu bilden.

Das Wiederaufleben der ruſſiſchen
Trunkſucht

Die ſchauder haften Greueltaten in Großrußlband, die die
gange Welt mit Abſcheu und Entſetzen erfüllen, ſind kaum
anders zu erklären, als daß die Rote Garde, die dieſe Ver
brechen begeht, dauernd unter der Wirkung übermäßigen
Alkoholgenuſſes ſteht. Es iſt nicht mehr zu hegweifeln, daß die
ruſſiſche Trunkſucht alle gegen ſie errichtetom Dämme ein-
geviſſen hat und ſich wieder in breiter Woge über ganz Rußland
ergießt. Das war von in zu erwarten; ein ſolches
nationales Erbübel läßt ſich nicht durch eine einfache Verord
mung vom grünen Tiſche heilen. Es dann wohl für längere
oder kürzere Zeit gewaltſam unterdrückt werden, bricht dann
aber wieder mit um ſo größerer Gewalt durch.

Alle Welt ſtaunte, als Rußland beim Ausbruch des Krieges
alle Schnapsvorräte vernichtete und die Herſtellung neuer ver-
bot. r dieſe Maßregel nur für die Zeit der Mobil-
machung t, dann aber wurden die Schnapsſchänken für
die ganze Zeit des Krieges geſchloſſen. Das brachte allerdings
einen ſehr unange fühlbaren Ausfall für die Staatskaſſe.
Man nahm aber dieſen Nachteil mit in den Kauf, weil man
hoffte, daß die durch dieſe Maßregel freigewordenen, im Volke
ſchlummernden Kräfte dem Staate Tauſendfaches an idealen
Werten wiedergeben würden. Jedoch die Freude dauerte nicht
bange. Die Mobilmachung, ſoweit ſie nicht ſchon lange ins-
geheim eingeleitet worden war, ging glatt vor ſich. Aber die
Begeiſterung der erſten Kriegstage, ſoweit ſie überhaupt vor
handen war, verflog. Die lange Dauer des Krieges, die fork-
geſetzten Enttäuſchungen bewirkten, daß das ruſſiſche Volk den
alten, liebgewordenen Freund „Wutki“ immer ſtärker vermißte,
ohne deſſen Tröſtungen der Ruſſe nur ſchwer leben kann. Der
Staat blieb aber feſt und ließ ſein Spiritusmonopol ruhen.
Da blieb denn dem alkohollüſternen Volke nichts anderes übrig,
als ſich nach Erſatzmitteln umzuſehon. Zunächſt machte man ſich
an den vergällten Spiritus, der allerdings mordsſchlecht ſchmeckte,
aber doch wenigſtens nicht geſundheitsſchädlich war. Gefähr-
licher aber war das als „eau de Cologne“ verkaufte Gemiſch und
die verſchiedenen Tiſchlerfirniſſe, die eine große Zahl von
Todesfällen hervorriefen. Unzählige Händler durchzogen das
Land, die ihre unbeſtimmbarein Getränke anboten und das Volk
zum Kaufe verführten. Daneben tauchten zuerſt vereinzelt
dann in immer ſteigender Zahl die geheimen Brennereien auf,
in denen Schnaps erzeugt wurde. Die Frauen in der Stadt
und auf dem Lande hatten keinen anderen Geſprächsſtoff als
den, wie viel Flaſchen Hausſchnaps man aus einem Pud Mehl
machen kann und tvie vorteilhaft das Geſchäft ſei. Ganz gleich
gültig, ob einfacher Mann, höher geſtellter Bürger, oder Be
amter, alles freute ſich des langentbehrten Genuſſes und trank
mehr denn je. Man ſah ein, daß dieſes Laſter ſich nicht plötzlich
unterdrücken ließ, und ſo waren einſichtige Leute ſchon längſt
zu der Ueberzeugung gekommen, daß es beſſer geweſen wäre,
dem Volke den einwandfreien von der Regierung deſtillierten
Alkohol zu belaſſen, als die jetzigen Verhältniſſe hervorzurufen,
die das Volk allen erdenkbaren Schmutz genießen ließen. den
Ausnutzung des heilloſen Volkslaſters erfand. Jn Petersburg
mußte man ſehr bald wieder Wein und Bier freigeben, um dem
Verbvauche der Erſatzmittel wenigſtens einigermaßen Einhalt zu
tun. Andere Städte bemühten ſich eifrig um dieſelbe Ver-
günſtigung. Aber auch das half nicht viel. Wein und Bier
waren ſchließlich nur für die wohlhabenden Klaſſen erreichbar,
und dann dauerte es ja auch viel zu lange, ehe mit dieſen Ge-
tränken die beabſichtigte Wirkung eintrat. Jn der Natur des

Ruſſen iſt das u ingbhare Bedürfnis nach ſtarken Er

r
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Der Kraftradfahrer
Als Detlev von Liliencron ſeine „Adfutantenritte

da waren Pferd und Reitersmann faſt die einzigen Tr

cel lagen ruppen und Ste
ſten ſo weit, wie die heutigen. Es iſt einunſere vierbeinigen Kriegskameraden, daß mit der un

gleichen itt gehalten Was ſolltentigen Grete rin die Ter moderne

Telephon erledigen, aber das ganze Schreibw
lungskrieg gewaltig angeſchwollen iſt, und ohne
wickelte Betrieb einer modernen führu
aufrecht e erhalten iſt, und

befördert wer

hen Frankreichs und Belgiens,
ufnehmen. Jm Often

Wege gänzlich unbenutzbar werden, da kommt
reiter oder Läufer noch zu ſeinem Recht.

So find denn die großen Straßen die von
Stabesquartieren zur Front führen, nicht
unſere „Lederheinriche“, wie der Solda
in ihren ſchwarzen L ügen wohl
müdlich flitzen die flinken, kleinen
Sonnenſchein, Schnee und Staub, Tageslicht

mehr vorſtellbar

uweilen nennt.

Kolonnenverkehr, dem u iligten Beobacht
kalt wird. Man hat oft das Gefühl:
Aber immer wieder kommt
mit heiler Haut davon. Nein,
e h Sae? v Widchten
Pflaſter tut ſich gft unvermutet ein tiefes
Hunderte von

Mann im ſchwarzen
leider nicht

dem

ſpät. Das Vordervad ſchlägt hart auf, und im hohen Bogen
Fahrer über die Lenkſtange auf das Pflaſter. Mancher

kommen oder hat ſchwere
gen und große Schmerzen davongetragen. Vorn, n

re i Weiſe ſchon Tode
iſt au e e zu eVerwundun
der Nähe des Feindes, darf man nicht mit großen Scheinwerfern
ſeinem Weg erhellen. Jn die ungewiſſe Finſtevnis

keiten der Nachtritte, und er hat doch noch das feine Gefühl
ſeines Pferdes, das ihm hilft, die Gefahren rechtzeitig zu er

ſeinem gütigen Ge
langſamer deshalb

fahren. Vorn wartet vielleicht die Diviſion auf den Befehl zum
Eingreifen in die Schlacht, oder die Artillerie auf Munition

Eiſerne Nerven gehören dazu und ern uner-

können. Der Motorfahrer muß ſich oft
ſchick allein anvertrauen und darf nicht

aus dem Depot.
ſchütterliches Pflichtbewußtſein. Nerven- und wròillensſchwahe
Menſchen können den Dienſt eines Kraftredfahrers niche ver
ſehen, denn nicht nur die ſtändigen Gefahren, ſondern noch mehr
die mechaniſchen Erſchütterungen des Körpers beim Fahren auf
den ſchlechten Straßen zehren an den Nerven.

Wenn der Kraftfahrer morgens aus dem Stroh kriecht. alt
ſein erſter Blick dem Himmel, und er macht ſeinen Gefühlen
nach derber Soldatenweiſe Luft, wenn ein feiner Sprühregen
fällt, der die Schutzbrillen unbrauchbar und auch den ungeſchüt-
ten Augen das Sehen ſchwer macht, der den Straßenſtaub in
einen glitſcherigen Schlamm verwandelt, ſo daß jede Kuroe und
jedes Ausweichen lebens gefährlich wird. Schlimmer noch iſt
hoher Schnee, der ſich in das Getriebe ſetzt oder den Motor aus
dem Takt bringt. Und nun gar Glatteis! Auf dem bringt
man die Maſchine gar nicht erſt in Gang und findet ſich wahr
ſcheinlich ſchon im nächſten Straßengraben wieder.

Das Kraftradfahrweſen hat im Laufe des Krieges mancher
lei Wandlungen durchmachen müſſen, bis es das leiſten konnte,
was es jetzt leiſtet. Anfänglich hatte nämlich jede Truppe ihren
eigenen Kraftfahrer, der auf ſich ſelber angewieſen war und für
ſeine Maſchine zu ſorgen hatte. kann ſich denken, welch
koſtbares Material dabei vergeudet wurde.
ſationstalent ſchuf ein geſchloſſenes Ganzes, Kraft idfahrer-
Abteilungen mit eigenen Werkſtätten und einem miliäriſch wie
techniſch durchgebildeten Aufſichtsperſonal, das den Geiſt der Di
ziplin und Pflichttreue zugleich init einer gründlichen Kenntnis
des Dienſtes und der Technik in ſeine Untergebenen zu pflanzen
verſtand. Schließlich wurde ſogar ein fahrplanmäßiger Dienſt
poſtbetrieb eingerichtet, um jede unnötige Fahrt zu vermeiden
und der läuft wie am Schnürchen. Ueber 200 Briefe Hat ſo ein
r ahrer oft in ſeinem Ruckfack, und e geht ein Brief ver

n.

So ſind unſere „Chauſſee-Flöhe“ den Heerführern unen
behrlich geworden als ein wichtiges Rädchen an der großen
Kriegsmaſchine. Die Anerkennung bleibt ihnen nicht verfw
manchen wageren Kraftradfahrer ſchmückt bereits das E.
und in der Heimat wie in der Front ſpricht mar von ihnen mi
Dankbarkeit.
vor

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil. Dr. Hans Simon für Provinz, Lörſe
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Otto Kreibohm
ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und u uſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n
an die „Schriftleitung der Hall Zeitung.
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Jetzt paſſiert ein Unzlüg!
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